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Das franzöſiſche Verbrechen von Karlsruhe

Der letzte Fliegerangriff auf Karlsruhe
117 Menſchen, darunter 82 Kinder getötet,

140, darunter 72 Kinder verletzt
Berlin, 7. Juli. Die amtlichen Ermittelungen über den

ketzten Flieger angriff quf Karlsruhe ſind nun-
mehr abgeſchloſſen. Die erſchütternden Einzelheiten
des franzöſiſchen Verbrſchens gegen die fried-
liche badiſche Hauptſtadt ſollen daher dem deutſchen
Volke nicht länger vorenthalten bleiben.

Es iſt offenbar kein Zufall geweſen, daß die Franzoſen ſich
gerade den Fronleichnamstag für ihren Uebegfall qus-
erwählt hatten. Sie wußten genau, daß an dieſem hohen kathv-
liſchen Kirchenfeſt, das heller Sonnenſchein verſchönte, en Strom
von licht- und luftbedürftigen Menſchen über die Straßen und
Plätze fluten würde. Und auf Menſchenlebeſn hatten
ſie es abgeſehen. Das beweiſt die Art der benutzten Ab-
wurfgeſchoſſe. Brandbomben ſind gar nicht, und ſchwere, zur
Sachzerſtörung beſtimmte Geſchoſſe nur in ſehr geringer Zahl
verwendet worden. Beſt weitem die meiſten Bomben hatten nur
kleines Kaliber, dafür aber eine Füllung, deren beſonders ſtarke
Sprengkraft die auf lebende Ziele berechnete
Splitterwirkung erhöhen und obendrein auch ver-
gifteinde Gaſe entwickeln ſollte.

Den Vorbereitungen und der Abſicht hat der Erfolg nur allzu-
ſehr entſprochen.

Auf dem Karlsruher Feſtplatz, wo Hagenbecks Tierſchan ihre
Zelte aufgeſchlagen hatte, wogte am Nachmittag des 22. Juni
eine feſtilch gekleidete Menge durcheinander. Fröhliches Kinder-
lachen miſchte ſich mit den Klängen der Muſik. Da plözzlich traf
die Meldung ein, daß ferndliche Fleger nahten. Noch
ehe es möglich war, die Bevölkerung in Sicherheit zu bringen,
fchlugen bereits die erſten Geſchoſſe ein. Jn großer Höhe
kreiſten, durch leichten Dunſt faſt ganz der Sicht entrückt, die
verderbenbringenden Sendboten feindlicher
Mordluſt über der friedlichen Stadt. Schlag auf
Schlag zerbarſs jetzt mit dröhnendem Krachen Bombe auf Bombe.
Ein Teil der Geſchoſſe traf die Stadtviertel, wo kleine Bürger
und Arbeiter wohnten. Auch wahe beim Schloß, wo die
Königin von Schweden auf dem Krankenbettelag, ſchlugen einzelne Bomben ein. Die ſchlimmſten Ver-
heerungen aber richtete der Feind in der Nähe des Feſt-
platzes unter den kurz zuvor noch ſo fröhlichen ſchuld-
loſen Kindern an.

Als die franzöſiſchen Flieger nach einer Viertelſtunde wie
der verſchwanden, konnten ſie ſich des traurigen Erfolges rüh-
men, daß ſie 117 wehrloſe Menſchen, darunter 30
Männern, 5 Frauen und 82 Kindern, mitten
herans aus dem blühenden Leben einen ſchrecklichen
Tod bereitet hatten, und daß weitere 140 Unglück-
liche, darunter 48 Männer, 20 Frauen und 72
Kinder, verwundet in ihren Blute lagen.

Jammernd irrlen verzweifelte Mütter unter ſchrecklich
verſtümmelten Leichen umher, um ihre getöteten Lieblinge zu
ſuchen. Drei blühende Knaben hatte eine von ihnen verloren:
eine andere, die Witwe eines gefallenen Kriegers, den einzigen
Sohn. Soldaten ſelbſt, die draußen im Felde kein Schrecken des
Kampfes erſchüttert hatte, bekannten, daß ihnen nie zuvor
ſo Furchthares vor Augen gekommen ſei.

Die franzöſiſche Nation, die ſich gern als ritterlich und vor
nehm rühmt, kann in ihrer Geſchichte ein neues Heldenſtück ver-
zeichnen.

Eftnhundertvierund fünfzig deutſche Kin-
der haben bluten und zweiundachtzig von ihnen haben ſterben
müſſen, damit die Flieger des ſtolzen Feankreich ſich eines
Triumphes rühmen konnten, der ihnen im Kampf mit den
wehrhaften deutſchen Beherrſchern der Luft bisher verſagt ge-
blieben war.

Und das deutſche Volk? Wird lähmender Schreck ſeinem fer-
nerem Kampfesmut Eintrag tun? Die Franzoſen kennen uns
ſchlecht, wenn ſie das erwarten!

Aus der tiefen Trauer um die dahingemordete Jugend und
aus dem innigen Mitleid mit den klagenden Müttern wird unſe
rem feſten Willen zum Siege nur neue, zornige Kraft er-
ſtehen. Auch die ſchuldloſen Opfer, die auf dem Friedhof in
Karlsruhe friſcher Raſen deckt, ſind nicht umſonſt für das
Vaterland gefallen. Wie wir ſelbſt, ſo wird auch Frankreich ihrer
noch lange und ſchmerzlich gedenken.

Sehr ſchwere Verluſte der Engländer
Londom, 7. Juli, Reuter meldet von der britiſchen

Front in Frankreich vom 5. Juli, daß die Briten bei
ihrem Angriff am 1. Juli ſehr ſchwere Verluſte hatten.
Von einem Regiment ſeien nur ein Offizier und ſechs Mann unver-
wundet geblieben.

Die Verluſt liſten vom 5. und 6. verzeichnen die Na-
men von 108 beziehungsweiſe 111 Offtzieren. Unter den Ge
fallenen befindet ſich der Brigadegeneral Charles Prowſe.

Die engliſchen Heeresberichte
London, 5. Juli. Amtlicher Bericht aus dem Hauptquar-

cier: Bei Thiepval kamen wir wieder ein Stück vorwärts
und machten eine Anzahl Gefangene. Südlich des La Baſſée-
Kanals machten wir unter dem Schutze von Gas und Rauch-
wolken erfolgreiche Ueberfälle auf die feindliche Frontlinie.
An einer Stelle machten wir 40 Gefangene und erbeuteten einen
Laufgrabenmörſer und ein Maſchinengewehr. Wir unternah
men ferner mit Eriolqg einen Albeberiall

vor dem Skagerrak handeln.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Erfolge der Oeſterreicher in der Bukowina

Jn Südoſtgalizien zahlreiche ruſſiſche Anſtürme
geſcheitert

Jtalieniſche Angriffe abgewieſen
Wien, 7. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Jn der Bukowina haben unſere Truppen in erfolg-

reichen Gefechten 500 Gefangene und 4 Maſchinen
gewehre eingebracht. Jn Südoſtgalizien zwiſchen
Delatyn und Sadzawka haben alpenländiſche Landwehr-
regimenter im heldenhaften Widerſtand zahlreiche ruſ
ſiſche Anſtürme zum Scheitern gebracht.

Weiter nördlich davon, bis in die Gegend von Kolki,
bei unveränderter Lage keine beſonderen Ereigniſſe.

Die am Styrknie nördlich von Kolki kämpfenden
k. und k. Truppen, die durch vier Wochen gegen eine auf
drei- bis ſechsfache Ueberlegenheit angewachſene feindliche
Streitmacht ſtandhielten, bekamen geſtern den Befehl, ihre
vorderſten, einer doppelten Umfaſſung ausgeſetzten Linien
zurückzunehmen. Begünſtigt durch das Eingreifen deutſcher
Truppen weſtlich von Kolki und die aufopfernde Haltung
der polniſchen Legion bei Kolodig ging die Bewegung vhne
Störung durch den Gegner vonſtatten.
Bei den nördlich von Bäranowitſchi ſtehenden
öſterreichiſch- ungariſchen Streitkräften verlief der geſtrige
Tag ruhig. Der Feind hat bei ſeinen letzten Angriffen
gegen die dortigen Stellungen der Verbündeten außer-
ordentlich ſchwere Verluſte erlitten.

Jm Quellgebiet der Jkwa beſchoß der Feind
eines unſerer Feldſpitäler trotz deutlichſter
Kennzeichnung mit Artillerie. Wenn ſich dieſe
völkerrechtswidrige Handlung wiederholen
ſollte, werden wir unſere Geſchütze gegen das in dieſem
Raume liegende, von uns während faſt einjähriger Beſetzung
ftig und pietätvoll geſchonte Kloſter Nowa-Poczajew
richten.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
m Abſchnitt von Doberdo lebt die Artillerietätig-
keit wieder auf. Oeſtlich von Selz kam es auch zu Jn
fanteriekämpfen, die für unſere Truppen
mit voller Behauptung ihrer Stellungenabſchloſſen. Südlich vom Sugana-Tal griffen ſehr
ſtarke italieniſche Kräfte unſere Front zwiſchen der Cim a
Dieci und dem Monte Zebio an. Der Feind wurde
überall, ſtellenweiſe im Handgemenge, abgewieſen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

c. n
gräben weſtlich von Hulluch, zerſtörten einen Maſchinen-
gewehreinbau, töteten zahlreiche Deutſchen und machten Ge
fangene.

London, 7. Juli. Amtlicher Bericht. Nach einer heftigen
Artilleriebeſchießung machten wir an gewiſſen Punkten des

Anderwärts iſt die Lage unHauptſchlachtfeldes Fortſchritte.
verändert. Tiefhängende Wolken behinderten die Fliegertätig-

keit. Doch belegte ein engliſches Fluzeug bei Bapaume mit
Erfolg aus 300 Fuß Höhe einen Zug, aus dem deutſche Ver-
ſtärkungen ausſtiegen. Eine engliſche ſchwere Batterie erzielte
in einer anderen Gegend direkte Treffer auf eine im Marſch
befindliche deutſche Artillerieabteilung, bei der viele Leute
getötet wurden. Einzelheiten über die Streife des Walliſer,
Füſilierregiments ergeben, daß drei feindliche Minengänge
zerſtört wurden. Beim Feinde wurden 150 Mann getötot,
außerdem wurden 43 Gefangene eingebracht.

Auch der engliſche Kreuzer „Carysfort“
bei Skagerrak vernichtet

Berlin, 8. Juli. Der holländiſche Fiſchdampfer „Thory M.
164“ hat nach Meldung der „V. Ztg.“ in der Nordſee im Netz
Teile der drahtloſen telegraphiſchen Einrichtung und eine
Flaggedes engliſchen Kreuzers „Carysfort“ auf-
gefiſcht. Dieſer Kreuzer iſt 3800 Tonnen groß, ſeine Beſatzung
etwa 400 Mann ſtark. Nach der geographiſchen Lage würde es ſich
auch bei dieſem Kreuzer um ein Opfer der Seeſchlacht

Jellicoe, der Märchendichter!
Eine amtliche deutſche Feſtſtellung

Berlin, 7. Juli. Nach einer Reutermeldung aus London
vom 6. oder 7. Juli ſoll Admiral Jellicoe in ſeinem Be-
richt die Verluſte der Deutſchen in der Seeſchlacht
vor dem Skagerrak wie folgt geſchätzt haben: Drei Linken-
ſchiffe des Dreadnoughts-Typs, ein Linienſchiff der Deutſchland-
Klaſſe, fünf leichte Kreuzer, ſechs Torpedobootsjäger, ein U-Boot,
die man ſämtlich untergehen ſah. Weiterx waren zwei Linien-
ſchiffe, ein Linienſchiff des Dreadnoughts-Typs und drei Tor-
pedoboote ſichtlich ſo ſchwer beſchädigt, daß es fraglich war, ob ſie
die Häfen erreichen würden,

Am 4. Juni berichtete die engliſche Admiralität dagegen
Somit waren die britiſchen Verluſte ſchwer. Die Ver-
luſte des Feindes waren ernſt; zum mindeſten wurde ein Schlacht-
kreuzer vernichtet und einer exnſtlich beſchädigt; von einem
Schlachtſchiff wurde berichtet, daß es während des Nachtgeftechtes
durch unſere Zerſtörer verſenkt wurde; zwei leichte Kreuzer wur-
den außer Gefecht geſetzt und ſind wahrſcheinlich geſunken.

Die genaue Zahl der feindlichen Zerſtörer, die während der
Schlacht außer Gefecht geſetzt wurdenn, kann mit Sicherheit nicht
angegeben werden, aber ſie muß groß ſein.

Tatſächlich betrug der Geſamtverluſs ver
deutſchen Hochſeeſtreitkräfte während der Kämpfe am
31. Mai und 1. Juni ſowie in der darauffolgenden Zeit bekannt-
lich: 1 Schlachtkreuzer, 1 älteres Linienſchiff, 4 kleine Kreuzer
und 5 Torpedobopte.

x

Admiral Jellicoe über dieSeeſchlacht bei Jütland
London, 7. Juli. Der Bericht des Admirals

Jellicoe über die jütländiſche Seeſchlacht wird
heute veröffentlicht. Der Bericht, welcher mit vielen techniſchen
Einzelheiten die verſchiedenen Phaſen der Schlacht beſchreibt:
beginnt mit folgenden Worten: Die deutſche Hochſeeflotte wurde
am 31. Mai weſtlich der jütländiſchen Bank zum Gefecht gebracht.
Die Schiffe der Großen Flotte hatten in Verfolgung der allge-
meinen Politik der zeitweiligen Streifen durch die
Nordſee ihre Baſis am Tage vorher gemäß meinen Weiſun-
gen verlaſſen. Der ganze Bericht zeigt klar, daß während des gan-
zen Gefechts, ſelbſt als die leichteren Schiffe Beattys mit weit
überlegenen ſchweren Streitkräften m Gefecht waren, die eng-
liſchen Geſchwader immer die Jnitigative behielten, wobei
ihr einziger Zweck war, an dem Feinde zu haften und ihn ſo lange
wie möglich beſchäftigt zu halten, mit der Abſicht, ihm die größt-
möglichen Verluſte zuzufügen. Jellicoe beſchreibt dann, wie das
Schlachtkreuzergeſchwader und das leichte Kreuzergeſchwader
Beattys auf Erkundung ſüdlich von der Schlachtflotte aus
geſchickt wurden.

Das erſte Stadium der Schlacht begann zwiſchen
144 und 4 Uhr nachmittag;s, als Beatty fünf Schlachtkreu-
zern und einer Anzahl von Schiffen begegnete und ſie anging.
Beatty verfügte dabei ſo über ſeine eigenen Kräfte, daß er ſie
zwiſchen dem Feind und ſeiner Baſis aufſtellte, indern er ſo
den Feind zum Gefecht zwang. Der Feind drehte raſch nach
Südoſten und Beatty ſteuerte parallel gegenüber den Ge-
ſchwadern. So dauerte es an bis um 4 Uhr 42 Min. Das
zweite Stadium mit dem Erſcheinen der deutſchen
Schlachtflotte, begann. Beatty, kehrte um und ſchlug nörd-
lichen Kurs ein in der Abſicht, den Feind an die britiſche Schlacht-
flotte heranzubringen, wobei er jedoch zu gleicher Zeit die feind-
liche Schlachtflotte beſchäftigte und ſich immer zwiſchen dem Feind
und ſeiner Baſis hielt. Selbſt in dieſem Stadium, wo die Stärke
der beteiligten Kräfte ſo ſehr zu Gunſten der Deutſchen war,
wurden dieſe ſchwer gezüchtigt und genötigt, nach Oſten abzu-
drehen. Die führenden Schiffe der engliſchen Schlachtflotte wurden
um 5 Uhr 36 Min. geſichtet, worauf Beatty mit äußerſter Ge-
ſchwindigkeit ſich nach Oſten und ſo die Entfernung vom Feinde
verringerte. Die ganze deutſche Streitmacht wandte
ſich jetzt zuerſt nach Oſten und dann nach Südweſten, während
die Engländer verfolgten. Der führenda Teil des Schlachtge-
ſchwaders trat erſt um 6 Uhr 17 Min. abends ins Gefecht, als
die Sichtigkeit ſchlecht wurde. Die Schlacht trat dann in
ihr drittes Sadium. Bei dieſem Punkt ſagt Jellicoe:
Die Verbindung der Schlachtflotte mit den Auf-
klärungs ſchiffen wurde, nachdem der Feind geſichtet war,
nverzögert, da unſere vorderſte Kraft während der erſten
Stunde nach dem Beginn des Gefechtes mit den feindlichen
Schlachtkreuzern ſüdlichen Kurs ſteuerte, was natürlich unver-
meidlich war. Wären unſere Schlachtkreuzer dem Feinde nicht
nach Süden gefolgt, ſo wären die Hauptflotten niemals anein-
ander gergten. Da. Gefecht der Schlachtflotte dauerte mit Unter-
brechungen bis 8 Uhr 20 Min., wobei die Entfernung zwiſchen
9000 und 12000 ards wechſelte. Die zunehmende
Dunkelheit machte es andauernd ſchwieriger, mit dem Feinde
in Berührung zu bleiben, der beſtändig unter Deckung von Zer-
ſtörern angriff und abdrehte. Nichtsdeſtoweniger zeigt der Vericht
klar, daß der Feind in dieſem Stadium ſchwer gelitten hat.

Das vierte Stadium der Schlacht beſtand in Nacht-
angriffen der britiſchen Zerſtörer-Flottille auf ſolche Teile
der feindlichen Flotte, die ſie zu finden in der Lage war. Sic
fügte ihnen ernſte Verluſte zu, litt aber auch ſelbſt ſchwer
Jn der Dämmerung des 1. Juni befanden ſich die Engländer i



anbeſtreitbarem Beſitz des Schlachtfeldes. Jellicoe ſagt: Die eng
liſche Flotte blieb ganz in der Nähe des Schlachtfeldes bis
11 Uhr morgens, trotz des Nachteiles der weiten Entfernung von
der Flottenbaſis und trotz der Gefahr, die in den an die feindliche
Küſte angrenzenden Gewäſſern von Unterſeebooten und Torpedv
bootsfahrzeugen drohte. Der Feind gab jedoch kein Zeichen und
ich wurde widerſtrebend zu dem Schluß gezwungen, daß die
Hochſeeflotte in den Hafen zurückgekehrt war. Die folgenden
Ereigniſſe zeigten, daß dieſe Annahme richtig war. Unſere
Stellung mußte dem Feinde bekannt kein, da um 4 Uhr früh
unſere Flotte mit einem Zeppelin etwa 5 Minuten kämpfte,
während welcher das Luftſchiff reichlich Gelegenheit hatte, Stellung
und Kurs der engliſchen Flotte feſtzuſtellen und dann zu be-
richten. Die Gewäſſer von der Breite von Horns-Riff bis zum
Schauplatz des Gefechtes wurden gründlich durchſucht, einige
Ueberlebende von verlorenen Zerſtörern aufgenommen und viele
Schiffstrümmer geſehen, aber keine feindlichen Schiffe. Um
1 Uhr 15 Min. nachmittags war es offenbar, daß es der deutſchen
Flotte gelungen war, in den Hafen zurückzukehren. Daher wurde
unſer Kurs nach unſerer Baſis gerichtet, die am Freitag den
2. Juni erreicht wurde. Die Flotte wurde mit Heizmaterial
verſehen und Munition aufgefüllt. Am 2. Juni 9 Uhr 30 Min.
abends war ſie, wie berichtet, bereit zu weiteren Unter-
nehmungen. Der Bericht Jellicoes verzeichnete dann die
bereits gemeldeten engliſchen Verluſte. Die deutſchen Verluſte
ſchätzt Jellicoe auf zwei Schlachtſchiffe vom Dreadnought-Typ und
der Deutſchland-Klaſſe, fünf leichte Kreuzer, ſechs Torpedoboots
zerſtörer und ein Unterſeeboot. Alle dieſe ſah man ſinken. Zwei
Schlachtkreuzer, ein Schlachtſchiff vom DreadnoughtTyp und drei
Zerſtörer ſah man ſo ſchwer beſchädigt, daß ihre Rückkehr nach
dem Hafen äußerſt zweifelhaft erſcheint. Einer davon, der
„Lützow“ ſank auch, wie zugegeben wurde. Der Bericht er
kennt die Tapferkeit an, mit der der Feind focht
und beſchreibt ausführlich die ſtörenden Zwiſchenfälle der Schlacht,
welche Jellicoe zu dem Ausſpruch veranlaßten: „Jch kann nicht
gebührend den Stolz ausdrücken mit dem der Geiſt der Flotte
mich erfüllt.“

London, 7. Juli. Archibald Hurd ſchreibt im „Daily
Telegraph“: Die engliſche Flotte hat ein beſonderes
Intereſſe daran, die Zahl der feindlichen Schiffe
kennen zu lernen, die bei der Schlacht bei Jütland
außer Gefecht geſetzt worden ſind, denn es handelt
ſich jetzt um die Verteilung der Prämiengelder,
die nach der Kopfzahl der feindlichen Bemannung mit
5 Pfd. Sterl. pro Kopf berechnet wird.
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Es hat reichlich lange gedauert, ehe Admiral Jellicoe
die ihm, wahrſcheinlich durch die Größe ſeines „Sieges“
verſchlagene Sprache wiedergefunden hat. Auf jeden, der
an Hand der deutſchen amtlichen Berichte ein ganz klares
Bild über den Verlauf und Ausgang der Seeſchlacht am
Skagerrak gewonnen hat, wirken die teils verlegen-un-
klaren, teils offenſichtlich fauſtdick erlogenen Angaben
Jellicoes nur erheiternd. Jm übrigen wird die Kritik des
engliſchen Berichtes von deutſcher marinetechniſcher Seite
nicht ausbleiben.

Die Engländer ſollen Schritt halten mit den
Franzoſen

Rotterdam, 7. Juli. Nach einer Pariſer Meldung be
zeichnet es das „Echo de Paris“ als nötig, daß die Eng-
länder mit den Franzoſen ſchritt hielten. Die Engländer
bereiten nunmehr einen neuen Vorſtoß vor. Das Ziel
der Verbündeten ſei, in ſüdlicher Richtung Terrain zu ge
winnen.

Der Kriegsberichterſtatter Dr. Oſtborn meldet vom
weſtlichen Kriegsſchauplatz unterm 6. Juli: Die Schlacht in
der Pecardie wütet fort und hat an Heftigkeit noch nichts
verloren. Das Geſamtbild iſt auch heute noch das gleiche,
wie beim Beginn der Offenſive. Es wird dadurch beſtimmt,
daß die Engländer da, wo fie allein fechten, alſo im
Ancre-Bach nur geringfügige Erfolge erzielt
haben und ſtellenweiſe überhaupt nicht vorwärts
gekommen ſind, daß nördlich der Somme, wo eng
liſche und franzöſiſche Truppen gemeinſam operieren,
ein Geländegewinn des Feindes feſtzuſtellen iſt, und daß
der Druck durch die Franzoſen ſüdlich der Somme am
ſtärkſten iſt.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 7. Juli. Amtlicher Kriegsbericht von geſtern Nach

mittag Nördlich der Somme im Laufe der Nacht einige örtliche
Unternehmungen. Ein deutſcher Gegenangriff nahm zwei kleine
Gehölze 1 Kilometer nördlich von Hem. Die Franzoſen bemächtig
ten ſich eines anderen Gehölzes am Nordoſtrande desſelben
Dorfes. Südlich der Somme war die Nacht auf dem größten Teil
der Front ruhig. Ein deutſcher Gegenangriff gegen Belloy wurde
leicht abgeſchlagen. Die Zahl der von den Franzoſen genommenen
Geſchütze beträgt 76, die der Maſchinengewehre mehrere Hundert.
Auf beiden Ufern der Maas keine Jnfanterieunternehmung. Die
Deutſchen beſchoſſen die zweite franzöſiſche Linie in der Gegend
von Chattancourt. Ziemlich lebhafte Artilleriekämpfe in den Ab
ſchnitten von Fleury und des Fumin-Waldes. Die Deutſchen
haben es ſyſtematiſch auf die Kathedrale von Verdun abzeſehen,
die ſie heute Nacht mit ſchweren Geſchoſſen zu treffen verſuchten.
Ein franzöſiſches weittragendes Geſchütz zerſtreute feindliche
Proviantzüge in der Gegend von Heudicourt nordöſtlich von
St. Mihiel. Jn Elſaß drang eine franzöſiſche Abteilung n
einen deutſchen Schützengraben in der Gegend von Burnhaupt ein
und fand ihn voller Leichen.

Der Abendbericht lautet: Zu beiden Seiten der Somme
verſuchte der Feind geſtern gegen die beiden äuferſten Flügel
des franzöſiſchen Ausſchnittes vorzugehen. Nördlich von der
Somme wurde eine Reihe von deutſchen Gegenangriffen, die
während des Tages gegen unſere neuen Linien nördlich vom
Orte Hem gerichtet wurden, nacheinander durch unſer Feuer
gebrochen, ohne daß der Feind den geringſten Erfolg verzeichnen
konnte. Wir machten einige Gefangene. Südlich von der Somme
wurden Gegenangriffe, die von Bernh-en-Santerre gegen unſere
Stellungen zwiſchen Eſtrées und Belloy vorgetragen wurden,
durch unſer Sperrfeuer angehalten und konnten nicht vorwärts
kommen. Jn dieſer Gegend erlitten die Deutſchen ſchwere Ver
luſte. Zwei Kompagnien, die in einem Verbindungsgang nord
weſtlich von Belloy zwiſchen unſere Maſchinengewehre genommen
worden waren, wurden gänzlich vernichtet. Auf dem linken Uferder Maas hält die Geſechtstaätigteit im Abſcheritt von Chattan

oourt an. Auf dem rechten Ufer beſchoß der Feind lebhaft das
Gehölz von Fumin, die Batterie von Damloup und La Laufée.
Nördlich von Lamorbville ſprengte unfer Artilleriefeuer ein deut
ſches Schießbedarfslager in die Luft.

Flugweſen. Jn der Nacht vom 5. zum 6. Juli warf eines
unſerer Beſchießungsgeſchwader zahlreiche Bomben auf die Eiſenbahnſtrecke von Ebham nach Reſte Jn den Bahn

und Voyennes entſtanden Brände. Die Strecke wurde an meh-
reren Stellen beſchädigt.

Belgiſcher Bericht: Die deutſche Artillerie war wenig leb-
haft an der belgiſchen Front. Jn der Gegend von Steenſtraete
hat unſer fortgeſetztes Zerſtörungsfeuer einen Artilleriekampfzur Folge gehabt der zu unſeren Gunſten verlief.

höfen von Ham

Bulgarien im Vierbund
Zum Abſchluß der Reiſe der deutſchen Parlamentarier
Sofia, 6. Juli. Das halbamtliche „Echo de Bulgarie“

ſchweibt:
Die Reiſe der deutſchen parlamentariſchen Abordnung in

Bulgarien war nicht ein protokollariſcher Beſuch, noch eine
glänzende, aber bedeutungsloſe Feſtlichkeit, ſondern ſie bildet
nach der Niſcher Zuſammenkunft das wichtigſte Ereignis für
die Entwicklung der deutſchbulgariſchen Beziehungen, ſomit der
Beziehungen zwiſchen den Völkern des Vierbundes. Die deut-
ſchen Abgeordneten ſahen mit eigenen Augen, wie lebhaft in
unſerem Lande die Bewunderung für ihr großes Vaterland iſt
und wie ſehr die Bulgaren über ein Bündnis befriedigt ſind,
das c ſeine nationale Einheit ſowie ſeinen Platz auf
dem Balkan ſichert. Sie fühlten durch die Freudenkundgebungen
der Jugend, durch die feſtliche Stimmung des Publikums und
durch Berührung mit allen Schichten unſerer Geſellſchaft, daß
die innige und glückliche Zuſammenarbeit unſerer tapferen
Heere einem in ſeinen Urſprüngen rein politiſchen Abkommen
einen moraliſchen und volkstümlichen Charakter gab. Dies
bedeutet einen höchſt befriedigenden Gewinn. Ein anderes Er-
gebnis des Beſuches der Abgeordneten iſt, daß die politiſche
Welt Deutſchlands durch die Vermittlung ihrer geeignetſten
Vertreter eine genauere Kenntnis Bulgariens erhalten wird,
u. a. deſſen, was es in einem halben Jahrhundert Unabhängig-
keit geſchaffen hot und deſſen, was es imſtande iſt zu ſchaffen.
Goethe hat geſagt:

„Wer den Dichter will verſtehen,
muß in Dichters Lande gehen.“

Auch um ein Volk zu verſtehen, muß man es in ſeinem Lande
bei der Arbeit ſehen. Die Vertreter des Reichstages ſahen
die Bulgaren zu Hauſe und wir ſind ſicher, daß ſie eine aus
gezeichnete Erinnerung daran nach Deutſchland zurückgebracht
haben. Auf dem Land bringt die zähe Arbeit des Bauers pracht-
volle Früchte; in den Städten wandelt der ununterbrochene
Fortſchritt die alten Palankas in moderne Großſtädte um und
überall verbreitet der öffentliche Unterricht das Licht der
Wiſſenſchaft, die Quelle allen Fortſchrittes. Jn dieſer Beziehung
hat Bulgarien noch lange nicht ſein volles Maß gegeben. Was
es aber inmitten tauſend Schwierigkeiten geſchaffen hat, iſt nur
für die Zukunft vielverſprechend. Jn dieſem modernen Bul-
garien, frei von jeder Knechtung, frei von jedem Vorurteil,
haben die deutſchen Abgeordneten ſicherlich die Kraft der Ueber
lieferungen begriffen, die die Geſchichte des Landes diktiert
haben. Die Bulgaren ſind zwar ein junges und neues Volk, ſind
aber zugleich eine Nation, die eine jahrhundertalte Geſchichte
und jahrhundertalte Ueberlieferungen der Unabhängigkeit be-
ſitzt. Mit der Erkämpfung unſerer nationalen Einigkeit werden
dieſe Uebelieferungen der bulgariſchen Politik eine neue Kraft
einflößen, die zu unſerem Wohl arbeiten wird. Wir werden
zugleich ein ſchaffendes Glied in der Familie der Verbündeten
bilden. Jn ihr Heimatland zurückgekehrt, werden die deutſchen
Abgordneten mit der Erinnerung an dieſe Reiſe, die ein
Triumph war, die Sicherheit zurückbringen, daß Bulgarien
mehr denn je dieſem glücklichen Bündnis und ſeiner Zukunft
vertraut.

Die ruſſiſchen Heeresberichte
Petersburg, 7. Juli. Amtlicher Bericht vom 6. Juli. Wejt

front Südlich der Pinsker Sümpfe erzielten unſere
Truppen wieder einige bedeutende Erfolge. Bei Koſtiuch-
nowka (4 Kilometer weſtlich Rafalowka) nahmen wir eine ganze
Batterie und machten zahlreiche Gefangene. Uns fielen 12 Offi-
ziere und 360 Soldaten in die Hand. Jn Razniecem Ki-
lometer nördlich Kolki) erbeuteten wir geſtern zwei Kanonen, drei
Maſchinengewehre und machten über 2300 Gefangene. Nordöſtlich
Gruzigatyn (17 Kilometer weſtlich Kolki) wurden die feind-
lichen Gräben ebenfalls genommen, 300 Gefangene und ein Ma-
ſchinengewehr eingebracht. Zwiſchen Styr und Stochod, weſt
lich Kokul und weiter ſüdlich beſchoß der Feind unſere Stell
ungen mit Artillerie und machte einige erfolgreiche Gegenangriffe.

Galizien: Nach eingehender Artillerievorbereitung grif-
fen unſere Truppen weſtlich der unteren Strypa auf dem
rechten Ufer des Dnjeſtr energiſch an. Der Feind wurde gewor-
fen. Unſere Truppen kamen bis an die Bäche Koropiec und
Suchodolek, Nebenflüſſe des Dujeſtr, heran. Jm Laufe des
geſtrigen Tages wurden dort 5900 Gefangene und 11 Maſchinen
gewehre eingebracht. Auf unſerer Seite fiel der tapfere General
ſtabs Hauptmann Bogolabski. Bei unſerem Angrif gegen das
Dorf Beriniki, öſtlich Monaſterczyska, wendeten die Deutſchen
gegen unſere Truppen Flammenwerfer an. Jnfolgedeſſen wur
den nach der Einnahme des Dorſes alle Deutſchen mit dem
Bajonett niedergemacht. Wir machten 1000 Gefangene. Jn
einem Teil dieſes Gefechtes attackierten die tapferen Krimtartaren
den Feind, und zwangen ihn zur Flucht. Geſtern durchſchwam
men etwa 20 unſerer tapferen Koſaken den Dnjeſtr beim Dorfe
Dolina, machten auf dem rechten Ufer 5 Offiziere und 108 Sol
daten zu Gefangenen und erbeuteten ein Geſchütz.

Nordweſtfront: Die Deutſchen machten in dem Stel-
lungsabſchnitt, den wir ihnen weggenommen hatten, einen
Gegenangriff. Unſere Truppen brachten die Gefangenen und

die dem Feind weggenommenen Waffen mit in ihre Stellungen
zurück. An der Düna in den Stellungen bei Dünaburg
und ſüdlich davon ſtellenweiſe lebhaftes Artilleriefeuer bei
Joyand (?7). An der Dünafront aufwärts von Fried-
richſtadt vrnichtete eine unſerer leichten Feldbatterien eine
deutſche Feldartillerie-Batterie. Die Deutſchen verſuchten die
Geſchütze zurückzuziehen, was aber nicht gelang. Jn der Gegend
von Baranowitſchi entwickeln ſich die Kämpfe zu unſerem
Vorteil. Der Feind griff mehrmals an, um Stellungsteile, die
wir ihm weggenommen hatten, wiederzuerobern. Alle Angriffe
wurden reſtlos abgeſchlagen. Jm ganzen fingen wir in der
Zeit vom 3. bis 5. Juli 74 Offiziere, vier Regimentsärzte und
ungefähr 3040 Soldaten.

Kaukaſusfront: Bei Platana kamen unſere Trup-
pen erneut vorwärts. Zwiſchen Terrus und Tſcherek-
Beich wurden feindliche Gegenangriffe abgeſchlagen, ebenſo
Gegenſtöße der Türken ſüdlich des Tſchorok. Dabei nahmen
unſere Truppen dem Feinde ein Feldwerk am Marrif (7?) weg.
Die Türken wendeten bei den Angriffen Gasbomben an. Bei
der Eroberung der feindlichen Stellung in der Gegend von
Baiburt nahmen wir eine große Anzahl von Waffen, Patro-
nen, Handgranaten und anderes Kriegsmaterial weg. Auf
Dirbek im öſtlichen Euphrattale vorgehend, warfen unſere
Truppen bei Tagesanbruch angreifende Türken mit dem Bajonett
zurück und ſtießen in weſtlicher Richtung nach. Der Gegner ließ
mehr als 100 Leichen auf dem Platz.

Schiffbrüchige von der „Frauenlob“
Rotterdam, 7. Juli. Der „Nieuwe Rotterd. Courant“

veröffentlicht einen Privatbrief, der an Bord des holländi-
ſchen Dampfers „Kangean“ geſchrieben wurde. Jn
dieſem Briefe heißt es: Als dieſer Dampfer am 1. Juni zu-
ſammen mit drei anderen Schiffen in der Nordſee fuhr,
retteten ſie acht Schiffbrüchige aus der Seeſchlacht
am Skagerrak. Einer der Geretteten war ein deut
ſcher Seeoffizier. Es handelt ſich um Angehörige
der Beſatzung des Kreuzers „Frauenlob“, über deren
Rettung bereits berichtet wurde.

Ueber das Recht auf Annexionen
leſen wir in einem neutralen Blatt Anſchauungen, die
ſo klar und einwandfrei ſind, daß ſie wohl auch in Deutſch
land Beachtung finden ſollten, vor allem da, wo die erſte
Pflicht, das Vaterland und ſeinen dauernden Frieden, ſeine
Zukunft und Bewegungsfreiheit in der Welt zu ſichern, noch
immer nicht tief genug empfunden wird. Der „Baſler
Anzeiger“ ſchreibt:

„Der Sieger muß zunächſt ſein Land gegen künftige An
griffe militäriſch zu ſichern ſuchen. Mit ſolchen Angriffen
muß erfahrungsgemäß, wie die Geſchichte lehrt, jeder Staat
rechnen, ganz einerlei, ob er fremdes Gebiet annktiert hat
oder nicht. Er wird eine ſolche militäriſche Sicherheit am
beſten und am ſicherſten immer dadurch erreichen, daß er das
Stammgebiet des eigenen Staates mit annektiertem Terri
torium umgibt, wodurch er in erſter Linie einmal einen
künftigen Krieg vom Herzen des eigenen Landes weiter ent-
fernt, zum zweiten aber, was die Theoretiker nur allzu leicht
überſehen, die militäriſchen Hilfsquellen dieſes Gebiets für
ſich ſelber nutzbar macht, dem Gegner aber entzieht. Darin
liegt ſchon eine ganz gewaltige Schwächung des Gegners, die
ihm einen Revanchekrieg viel eher verleidet, als wenn
er über dieſes Gebiet noch verfügen könnte. Man wird ſagen,
daß man aber dann mit der Oppoſition der Bevbllerung dieſer
Gebiete im eigenen Staate zu rechnen haben werde. em iſt
durch eine entſprechende Angliederung leicht abzuhelfen,
wir erinnern hier nur an die Untertanenländer der
alten Eidgenoſſenſchaft, die die typiſche Löſung für einen
ſolchen Fall darſtellen. Man wird ſagen, daß man in derart
annektierten Gebieten im Kriegsfalle mit der Revolution zu
rechnen haben werde. Es braucht kaum eines Hinweiſes
darauf, daß dieſe Revolution niemals ſo gefährlich werden
könnte, als wenn die Volkskraft dieſer Länder in der Or-
ganiſation der künftigen eventuellen feindlichen Heere einge-
gliedert wäre. Rein militäriſche Erwägungen ſprechen alſe
im Jntereſſe des Schutzes des eigenen Landes unbedingt fün
Annexion. Revanchekriege ſind um ſo gefährlicher, je ſchwere
der Gegner durch die Annexion militäriſch getroffen wird,
wohlverſtanden, nur militäriſch.“

Das Blatt erörtert dann noch die Folgen für die
innere Politik des annektierenden Landes, denen es aber
durch Schaffung eines ſogenannten „Untertanen-
landes“ zu begegnen ſucht. Der Artikel ſchließt mit den
Sätzen: „Gerade das Streben nach der geſchloſſenen
Wirtſchaft, das dieſer Krieg neu erweckt haben muß,
wird mehr denn je zu Annerionen führen, z u A nnexio
nen zwingen, ganz beſonders deshalb, weil auch die
See einem Teile der Kriegführenden verſchloſſen war.
Das muß gerade dieſe dazu zwingen, das, was ſie über See
nicht erhalten können, in ihrer Nähe zu holen, wenn es durch
Bündniſſe und wirtſchaftliche Abmachungen nicht möglich
iſt, eben durch Annexionen.“

Ergänzung der Hafer- Verordnung
Der Bundesrat hat für die Bewirtſchaftung

der Haferernte aus dem Jahre 1916 er gänzende
Beſtimmungen zu der Verordnung vom 28. Juni 1915
erlaſſen, die mit gewiſſen Abänderungen auch für die neue
Ernte in Geltung bleiben ſoll. So ſchwierig in Anbetracht
der außerordentlich knappen Haferernte des Vorjahres ſo
wohl die Verſorgung des Herres, wie die Futterverſorgung
der Pferde und des ſonſtigen Viehs der Zivilbevölkerung
auch geweſen iſt, ſo hatte ſich doch die vorjährige Haferver-
ordnung im allgemeinen bewährt. Die Beſtimmungen über
die beſchlagnahmten Hafermengen, über die Berechtigung
und Verpflichtung der Beſitzer zur Erhaltung der Vorräte,
insbeſondere zum Ausdreſchen, haben lediglich eine etwas
veränderte Faſſung erhalten.

Die bisher dem Bundesrat zuſtehende Befugnis, die dem
einzelnen Beſitzer für Einhufer und Zuchtbullen zu belaſſenden
Hafermengen zu beſtimmen, iſt auf ken Reichskanzler über
gegangen, ebenſo iſt dem Reichskanzler die Befugnis erteilt,
zu geſtatten, daß dem Beſitzer auch noch weitere Mengen Hafer
belaſſen werden dürfen. Es iſt dabei an die Verfütterung von
Hafer an Zugkühe und Zugsochſen, an Zuchteber und Ziegenvöcke
gedocht. Neu iſt die Beſtimmung, daß auch ſolcher Hafer ent
eignet werden karn, der in die Hand eines Nichtlandwirts über-
gegangen iſt und von ihm zu dem Zwecke, zu dem er erworben
wurde, nicht gebraucht wird. Die zeitweilig beſeitigte Befugnis,
für den eigenen Betrieb Hafernährmittel zu erzeugen,
wird dem Landwirt wieder gewährt, ebenſo die im Januar
wegen der Haferknappheit ſtark beſchränkte Befugnis der
Kommunalverbände zum Ausgleich innerhalb der eigenen Be
zirke zwiſchen den Haltern von Einhufern oder Zuchtbullen
einerſeits und land wirtſchaftlichen Unternehmern andererſeits.
Die Herſtellung von Hafernährmitteln für den eigenen Betrieb
iſt aber von einem beſonderen Erlaubnisſchein abhängig. Dem
Reichskanzler iſt die Möglichkeit gegeben, die Kontingente der
Hafernährmittelfabriken höher feſtzuſetzen als die Friedens-
produktion, da es wichtig erſcheint, die Herſtellung von möglichſt
großen Mengen von Hafernährmitteln zu ermöglichen. Jn bee
vorjährigen Verordnung war eine Belieferung der kontingen-
tierten Betriebe durch die „Zentralſtelle zur Beſchaffung der
Heeresverpflegung“ vorgeſehen. Jn der Praxis haben die Bo
triebe den erforderlichen Hafer freihändig gegen von der Reichs
futtermittelſtelle ausgeſtellte Bezugſcheine durch Vermittlung
eines von ihnen ſelbſt gegründeten Syndikats, der „Hafer-
einkaufsgeſellſchaft“ erworben. Da das Verfahren ſich bewähr
hat, gibt ihm die neue Verordnung die erforderliche Rechtsunter-
lage. Endlich iſt eine weitgehende Auskunftspflicht der Kow
munalverbände geſchaffen, die der Reichsfuttermittelſtelle di
Grundlage für eine beſſere Ueberſicht der vorhandenen Vorrät'
geben ſoll. Die Veräußerung und der Erwerb von Hafer zr
Saatzwecken iſt vorläufig ganz unterſagt, dem Reichskanzler if
aber die Befugnis eingeräumt, ſpäter Beſtimmungen über der
Verkehr mit Hafer zu Saatzwecken zu erlaſſen.

Verkehr mit Gerſte

Durch eine Bekanntmachung des Bundesrats vom
6. Juli 1916 wird die Verordnung über den Verkehr mit
Gerſte vom 28. Juni 1915 nebſt den Nachtragsverord-
nungen vom 21. Oktober 1915 und vom 27. Januar 1916
mit einigen Abänderungen, Ergänzungen und Streichungen
auf das neue Erntejahr 1916/17 erſtreckt. Als wichtigſte
Neuerungen ſind die folgenden hervorzuheben:

Die Menge, die den Erzeugern zur Verwendung im eigenen
land wirtſchaftlichen Betriebe belaſſen wird, iſt nicht, wie im
Vorjahre, auf die Hälfte, ſondern auf vier Zehntel der
Ernte feſtgeſetzt. Die Herabſetzung iſt erfolgt, um mehr
Gerſte als bisher zur Herſtellung von Graupen
und von Malz und Gerſtenkaffee verfügbar zu
machen und außerdem die Möglichkeit zu ſchaffen, landwirt-
ſchaftlichen Betrieben, die ſelbſt keine Gerſte bauen, Gerſte
als Schweinefutter zu überlaſſen. Da wohl mit einer erheblich
beſſeren Ernte gerechnet werden darf, als im Vorjahre, wird
den Erzeugern trotz der Herabſetzung der Quote in Wirklich
keit mindeſtens ebenſoviel, aller Wahrſcheinlichkeit nach aber
mehr verbleiben, als in der letzten Erntezeit.
Die Verarbeitung der Gerſte zu Grütze, Graupen oder Gerſten-
mebl für den Selbſtverbrauch der landwirtſchaftlichen Betriebe
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wird wiederum zugelaſſen, aber dadurch unter Aufſicht geſtellt,
daß ſie nur auf Grund von Mahlkarten erfolgen darf, die die
i Behörde ausſtellt. Der Saatgutverkehriſt für ntergerſte in genau derſelben Weiſe neugeregelt, wie
beim Brotgetreide (Saatkarten, Konzeſſionierung des Handels).
Der Handel mit r zu Saatzweckeniſt vorläufig ganz ver boten, kann aber ſpäter vom Reichs
kanzler erlaubt und geregelt werden. Die Mindeſt-
menge, die kleinen Erzeugern (unter 20 Doppelzentner Er
trag) belaſſen. werden muß, (nicht wie bisher nur belaſſen
werden kann) iſt wiederum auf 10 Doppelzentner feſtgeſetzt.

Die Verſorgung der kontingentierten Betriebe ſoll im all
gemeinen durch freihändigen Ankauf gegen Bezugsſcheine er-
folgen. Für die Brauereien kommt eine andere Art der
Bedarfsdeckung nicht in Frage; die Verſorgung der Graupen-
mühlen, ferner der Betriebe, die Gerſten- oder Malzkaffee,
Preßhefe oder Malzextrakt herſtellen, ſowie der Mumme-
brauereien kann auch in der Weiſe geſchehen, daß ihnen die
nötige Gerſte durch eine vom Reichskanzler zu beſtimmende
Hauptſtelle überwieſen wird, der, falls freihändiger Ankauf
nicht möglich iſt, die Gerſte in derſelben Weiſe von den
Kommunalverbänden zur Verfügu zu ſtellen iſt, wie dies
e Brotgetreide der Reichsgetreideſtelle gegenüber erfolgen
mu

Von einiger Bedeutung iſt noch die Beſtimmung, daß Be
triebe mit Kontingent, die eine eigene Mälzerei haben, in
dieſer für andere Betriebe nicht mehr Gerſte vermalzen
dürfen, als ſie im Jahresdurchſchnitte der Zeit vom 1. Oktober
1912 bis zum 30. Sptember 1914 für andere Betriebe vermälzt
haben. Jnsgeſamt (für andere Betriebe und für ihren
eigenen Bedarf) dürfen ſie nicht mehr vermälzen, als den
Jahresdurchſchnitt in dem genannten Zeitraum. Durch dieſe
Vorſchrift ſoll den Lohn- und Handelsmälzereien in gewiſſem
Umfange Schutz gegenüber der Konkurrenz der Brauerei
mälzereien gewährt werden.

Provinz Sachſen und Umgebung

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt nunmehr auch der dritte
Sohn d. Prof. Bölke, Martin Bölke. Dem Hauptmann Oswald
Bölcke wurde von dem Sultan der „Eiſerne Halbmond“ und
der ſilberne Jmtias-Orden verliehen, ferner von dem Herzog von
CoburgGotha die Ritterinſianien erſter Klaſſe des Hausordens.
Ferner erhielten das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe: Chefingenieur
Hermann Beck-Metzner aus Kahla und Hauptmann Okto
Keßler aus Weimar.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Generalinſpektor der
Städte-Feuerſozietät Linde mann aus Bernburg, der als Leut-
nant an der Oſtfront ſteht,; Unteroffizier Louis Scharr aus
Langenſalza, Unteroffizier Alfred Walther aus Rudoilſtadt,
Unteroffizier Johannes Krug aus Tiefenort, Unteroffizier Otto
Nicolai aus Saalfeld, Gefreiter Karl Wöhner aus Neuſes
bei Koburg, Gefreiter Willy Hoffmann aus Jena, Gefreiter
Wilhelm Birkfeld aus Bad Blankenburg, Kriegsfreiwilliger
Ernſt Buddenſieg aus Eiſenach, Schütze Robert Kottler
aus Eiſenach, Seeſoldat Oskar Birkfeld aus Bad Blankenburg,
Wehrmann Hermann Hopfe aus Ziegenrück, Kanonier Paul
Petzold aus Schkölen, Musketier Arno Roth aus Farnroda,
Deckoffizier Franz Franke aus Pößneck, Vizewachtmeiſter
Walter Müller aus Erfurt, Unteroffizier Oskar Rümpler
aus Großengottern, Unteroffizier Grimm aus Schmiedefeld
(Kreis Schleuſingen), Gefreiter Walter Lobe aus Pölzig, Ge
freiter Walter Stier aus Aubachthal, Gefreiter Fritz Le mer
aus Gera (Reuß), Gefreiter Kurt Un bekannt aus Orlamünde,
Wehrmann Paul Barth aus Zeulenroda, Unteroffizier Karl
Friedrich aus Laucha, Gefreiter Friedrich Poch mann aus
Freyburgz, Vizefeldwebel O. Albrecht aus Großjena, Musketier

aus Saubach und Jäger Max Herrler aus
Zitzſchen.

Schmaditz (Kr. Delitzſch), 7. Juli. Treue Kamerad-
ſchaft.) Bei dem Vormarſch durch Belgien im Auguſt 1914
hatte das Fäger- Regiment zu Pferde Nr. 11 Aufklärungs-
patrouillen bis weit nach Frankreich hinein vorzuſchicken. So war
auch am 17. Auguſt der Leutnant v. P. mit 15 Reitern über
Suxh-Florenville--Meſſincourt Sedan entſandt worden. Am
folgenden Tage kam er bei Suxy zum erſtenmal mit dem Feinde,
einer franzöſiſchen Kavallerie-Diviſion, in Berührung; in der
Nacht bog der Gegner nach Norden ab, gefolgt von der Patrouille.
Als dieſe ſich den Semoy näherte, bekam ſie ſtarkes Feuer von
der feindlichen Nachhut; ſie ritt darauf am Fluß entlang und
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Auf märkiſcher Erde
51] Roman von Hanns von Zobeltitz

Plötzlich lag der ganze Korbinhalt auf dem Raſen.
Ganz erſchrocken war Helene, aber dann lachte ſie doch.
„Was redeſt du heute für Unſinn, Martha. Das iſt wirk
r ein ſchlechter Scherz Nun hilf wenigſtens auf-
e en.“
Sie knieten beide nieder, um die Klammern aufzu-

ſuchen. Und da ſagte Martha leiſe und ernſt: „Wenn es
nun aber kein Scherz wäre?“

„Ach geh! Holfen denkt ja gar nicht daranm.“
„Wer weiß?“
Nun wurde Helene auch ernſt: „Aber das wäre ja

ſchrecklich.“

„Warum, Lene? Er iſt wirklich ein Ehrenmann und
würde ſeine Frau auf Händen tragen. Außerdem: Jhr
paßt zuſammen, finde ich. Jſt er dir denn unſympathiſch?“

Die Klammern waren im Körbchen geſammelt. Sie
ſtanden auf aber der Korb blieb zwiſchen ihnen im
Grünen ſtehen.

Einen Augenblick ſtand Helene ſtumm. Die ſchmale
Falte erſchien, tief eingegraben, zwiſchen ihren Augen
brauen. Dann ſagte ſie haſtig: „Jch bitte dich, Martha,
wenn du irgend etwas dazu tun kannſt, erſpare mir und
ihm das. Er mag ein vortrefflicher Menſch ſein, aber ich
empfinde auch nicht das Geringſte für ihn.“

Die Schwägerin hatte den Korb ſchon aufgenommen
und wieder mit ihrer Arbeit begonnen: „Du ſollteſt nicht
ſo ſchnell entſcheiden, liebe Lene,“ ſprach ſie ein wenig
ſchwer. „Weißt du: ich kenne Ehen, in die die Frau mit
heißem, hoffnungsfrohem Herzen trat, und die ihr nachher
Bitternis auf Bitternis brachten. Und ich kenne andere
Ehen, für die der Verſtand der Frau allein das entſcheidende
Wort ſprach, und die ſehr, ſehr glücklich wurden!“

Helene ſchüttelte den Kopf.
Was wollte Martha eigentlich? Das war wieder ein

mal der Temperamentsunterſchied zwiſchen ihnen, das
Trennende bei aller Uebereinſtimmung ihres Fühlens.
Vielleicht auch ein Etwas, dachte Helene weiter, das Wil
helms Verhalten wenn nicht entſchuldbar, ſo doch erklär
licher, begreiflicher erſcheinen ließ: ein Gran N t.
Das bleibt meiſt auf dem Untergrund. Aber dann und
wann tritt es doch zutage, ſo wundervoll ſonſt alle Weſens-
einheiten in der lieben Martha aemiſcht ſind. Vielleicht

nächtigte in einem einzelſtehenden Gehöft. Früh am folgenden
Morgen ritt Leutnant v. P. mit den Jägern Holke (aus Halle
a. S.) und Nitzſchke (aus Schmaditz, Krs. Delitzſch) durch den
Fluß, um zu erkunden, ob dieſer, falls die Brücke geſprengt würde,
paſſierbar wäre. Als ſie wieder zurückritten, ſahen ſie vor dem
gegenüberliegenden Dorfe eine Menge Ziviliſten, die ſich plötzlich
teilten, um franzöſiſche Huſaren zu Fuß durchzulaſſen. Dieſe er-
öffneten ſofort lebhaftes Feuer, das von feindlichen Schützen auf
den umliegenden Höhen aufgenommen wurde. Der Jäger Nitzſchke
erhielt einen ſchweren Lungenſchuß. Im ſtärkſten feindlichen
Feuer wurde er vom Fäger Holke vom Pferde gehoben und von
Leutnant v. P. verbunden. Mit Hilfe des herbeigeeilten Gefrei-
ten Krauſe wurde dann der Verwundete auf ſein Pferd gehoben
und rechts und links von Holke und Krauſe geſtützt, im Galopp
zurückgebracht. Wenige Tage ſpäter, am 24. Auguſt, lag Leutnant
v. P. in dem tief eingeſchnittenen Tak bei Villers devant Orval
am Waldrande mit einem Schützenzuge der 4. Eskadron, über
legenen franzöſiſchen Kräften im Feuergefecht gegenüber. Als
die Franzoſen immer mehr Verſtärkung heranzogen und zezen
den Wald vorgingen, konnte ſich der Zug nicht mehr halten und
Leutnant v. P. befahl, zurückzugehen. Durch das dichte Unterholz
gedeckt, eilte alles ſo raſch als möglich zurück. Weiter rückwärts
bemerkten die Schützen, daß Leutnant v. P. fehlte. Jm letzten
Augenblick war er, durch zwei Kuzeln ſchwer verwundet, zu
ſammengebrochen. Sofort eilten einige Leute, darunter die Ge
freiten Pomſch (aus Pleſſa, Krs. Liebenwerda),From m (aus Striegau) und wiederum Jäger Holke, zurück,
leiſteten ihrem Leutnant die erſte Hilfe und brachten ihn in
Sicherheit.

Magdeburg, 7. Juli. (Die Gold ſammlung des
zweiten Magdeburger Renntages) hat in der
Schlußabrechnung die Geſamtſumme von 17 790 Mk. ergeben, ſo
daß nunmehr durch die erſten beiden Renntage 38 570 Mark
in Gold der Reichsbank zugeführt ſind. Für die letzten beiden
Rennktage am 6. Auguſt und 10. September dürfte nach den Er-
fahrungen der erſten beiden Tage wieder ein gutes Ergebnis zu
erwarten ſein.

Ohrdruf i. Th., 7. Juli. (Der Krieg und dieSpielwaren-Jnduſtrie.) Die SpielwarenfabrikCarl Beck AuG., Ohrdruf i. Thür. hat im abgelaufenen
Jahre auf Waren-Konto 80 000 Mk. brutto verdient (59 700 Mk.
i. V.) Unkoſten erforderten 31 200 (46 400) Mk. Aus dem Rein
gewinn von 18000 Mk. wird eine Dividende von 6 Prozent auf
die VorzugsAktien vorgeſchlagen. Nach dem Bericht kann vom
laufenden Geſchäftsjahr geſagt werden, daß die eingegangenen
Aufträge noch reichlicher ſind als im Vorjahre. Es iſt auch
möglich geweſen, eine gemeinſame weitere Preiserhöhung
durchzuſetzen, wenn auch dieſe den heutigen Preiſen der Roh-
materialien noch lange nicht entſpricht. Bei Fortdauer des
Krieges iſt die Weiterentwicklung des Geſchäfts unüberſehbar.

Lebens und Genußmikkelfragen
Eilenburg, 7. Juli. (Der Erſte Bürgermeiſter

in den Beirat des Kriegsernährungsamtesberufen.) Der Stellvertreter des Reichskanzlers hat den
Erſten Bürgermeiſter Dr. Belian in Eilenburg als Ver
treter des Reichs verbandes Deutſcher Städte
in den Beirat des Kriegsernährungsamtes berufen.

Roßlau, 7. Juli. (Unſere Volksküche) hat ſeit
kurzer Zeit eine weſentliche Erweiterung erfahren. Anſtatt wie
früher nur dreimal in der Woche, wird jetzt an jedem Tage ge
kocht, und zwar gelangen jeden Tag 200 Liter Eſſen zur Aus
gabe. Die Kriegerfrauen wechſeln nach dem Alphabet in der
Reihenfolge der Tage ab, ſo daß jede Familie an drei Tagen in
der Woche Eſſen erhält. Der Preis für 1 Liter iſt auf 20 Pfg.
feſtgeſetzt worden.

Worbis, 7. Juli. (Die Einführung der Fleiſch-
karte) wird nunmehr auch für den Kreis Worbis mit
dem 9. Juli erfolgen. Alle Perſonen über 6 Jahre erhalten
in der mit dieſem Tage beginnenden Woche von der Gemeinde
behörde eine über die wöchentliche Höchſtmenge von 125
Gramm lautende Fleiſchkarte. Kindern vom 2. bis 6. Lebens-
jahre ſteht nur ein halbe Fleiſchkarte zu. Den Fleiſchern
wird allwöchentlich behördlich mitgeteilt, welche Fleiſchmenge
auf die volle Karte verabfolgt werden darf.

Diebſtähle und andere Skraftakten
Eüſten, 7. Juli. (Der Verbrecher,) der in der

hieſigen Feldmark den Ueberfall auf eine Dame ausführte, iſt,
wie die „Anh. Bürgerztg.“ meldet, der 1894 geborene Bäcker
Walter Trautwig aus Straßfurt, der bereits ſeit
dem 30. November 1915 von ſeinem Truppenteil fahnenflüchtig
iſt. Jn ſeinem Beſitz befanden ſich verſchiedene Diebeswerk-

hat Natur das gerade gut gemeint. Vielleicht könnte ſie
ſonſt nicht tragen, wie ſie trägt.

Sie vollendeten ſchweigend ihre Arbeit. Erſt als ſie
durch den Garten wieder dem Hauſe zugingen, ſagte Helene:
„Jch hoffe immer noch, du haſt vorhin geſcherzt. Wenn das
aber nicht der Fall iſt, und du kannſt mir's erſparen ich
bitte dich, liebe Martha, tu's.“

„Wie ſollte ich das? Holfen hat kein Wort zu mir ge
ſprochen, es waxen nur Vermutungen. Aber ich glaube
freilich, nicht unberechtigte. Jch meinte es gut, Lene, ich
wollte dich ein wenig vorbereiten. Und ich meine auch jetzt
noch: überleg dir's, handle nicht unbedacht.“

Helene ſchüttelte wieder nur den Kopf.
Aber in ihrer Seele war durch das Zwiegeſpräch nun

doch die alte, kaum vernarbte Wunde angerührt worden,
daß ſie neu ſchmerzte. Wieder kamen die Erinnerungen,
und es kam der Vergleich: in Leid und Weh hatte ihre
Liebe ſie geriſſen, bis dicht an den Abgrund; aber die
Seligkeiten, die ſie ihr gebracht, die waren unvergeßlich,
würden ewig unvergeßlich bleiben. Es waren doch Augen-
blicke gelebt im Paradieſe. Und daneben ſtand die
Proſa: ein Ehrenmann, hatte Martha geſagt, der ſeine
Frau auf Händen tragen wird. Und wenn der andere
der andere als ein Schuft an dir gehandelt hat: gleichviel
in uns ſtrömte doch die große, die göttliche Leidenſchaft.
Und wenn der Ehrenmann dir wirklich die Hände unter die
Füße breiten würde, dein ganzes Leben hindurch: dies Leben
würde dir zur Hölle werden, wenn du die Liebe nicht hätteſt.

„Nein! Nein! Und tauſendmal Nein!
Sie wurde noch vorſichtiger Herrn von Holfen gegen

über, wich ihm aus, wo ſie nur konnte.
Aber ſie fand, daß er ſich ſtets gleich blieb.

immer gleich reſpektvoll, ſehr artig nicht mehr. Martha
mußte ſich doch wohl getäuſcht haben; vielleicht, dachte
Helene bisweilen, neigt ſie auch ein wenig dazu, Ehen
ſtiften zu wollen.

So ſchlummerte allmählich ihr Mißtrauen ein.
Darüber war der Sommer vergangen, der Herbſt war

gekommen.
Und in dieſer Zeit, wo der Landwirt etwas mehr Muße

hat, lud Holfen die Rohlbecker ein, ſich einmal anzuſchauen,
wie er ſich in Grunow eingerichtet hatte. Zum erſten Male.
Bisher hatte er immer lachend gebeten, ihn zu entſchuldigen:
es wäre bei ihm noch die reine Wüſtenei.

war eine kleine Geſellſchaft; die Rackowſchen, auch
Grucker. deſſen älteſter Sohn bei den Paſewalker Küraſ-

Er war

zeuge. Für ſeinen Unterhalt hatte er in der vergangenen Woche
bei einem Bäcker Kirſchner in Staßfurt durch Einbruch mehrere
Drote geſtohlen. Vermutlich ſind dem Feſtgenommenen auch die
in letzter Zeit in der hieſigen Gegend vielfach verübten Ein-
bruchsdiebſtähle zuzuſchreiben, was die nähere Unterſuchung
ergeben wird.

Deſſau, 7. Juli. (Der Verbrecher Waldt er-
griffen.) Der aus dem Gerichtsgefängnis entſprungene
18jährige Former Max Waldt iſt in Deſſau ergriffen worden.
Er trug ein ſcharf geſchliffenes Meſſer bei ſich und hatte voll-
ſtändig veränderte Kleidung angelegt.

Leipzig, 7. Juli. (Ein jugendlicher Tauge-
nicht s) iſt der elfjährige Schulknabe M. aus L.-Möckern.
Seinen Eltern iſt er ſchon mehrmals ohne Grund ausgerückt.
Ein erneuter Streifzug führte ihn diesmal nach Leutzſch, Wah
ren, Schkeuditz und Halle. Als er nach ſeiner Rückkehr
auf dem Hauptbahnhofe eine Fahrkarte nach Berlin
löſen wollte, fiel dek barfüßige Junge dem Beamten auf.
Bei dem polizeilichen Verhör ſtellte ſich heraus, daß der jugend-
liche Abenteurer die Geldmittel durch eine Reihe von Dieb-
ſtählen an Kindern und durch Unterſchlagung von Be-
trägen erlangt hatte, die ihm bei Aufträgen zu Botengängen
übergeben worden waren. Etwa 5 Mk. wurden dem „hoff-
nungsvollen“ Burſchen wieder abgenommen.

W. Heiligenftadt (Eichsfeld), 7. Juli. (Elf Jahre
Zucht haus für einen Schwindler.) Die hieſige
Strafkammer verurteilte den Kaufmann Georg Schmidt aus
Koburg wegen zahlreicher, in Thüringen und Weſtfalen ver-
übter Schwindeleien zu elf Jahren Zuchthaus.

W. Erfurt, 6. Juli. (Wegen Heiratsſchwindel)
hatte ſich vor der hieſigen Strafkammer der bereits 15mal vor
beſtrafte Schloſſer Otto Sommer aus Arnſtadt zu ver-
antworten. Nach Verbüßung einer zweijährigen Gefängnis-
ſtrafe trat er dort in Feldwebel- Uniform auf und knüpfte Be-
ziehungen mit einer Strickerin an, der er unter dem Ver-
ſprechen der „Kriegstrauung“ Geld zur angeblichen Beſchaffung
von Trauringen abſchwindelte. Mit dem Gelde verſchwand der
Betrüger, nachdem er noch einer Frau von ihrem Sohne Grüße
aus Serbien übermittelt und dieſer ebenfalls Geld abgeſchwin-
delt hatte. Das Urteil lautete auf 2 Jahre 6 Monate Zucht-
haus, 10 Jahr Ehrverluſt und 300 Mark Geldſtrafe oder noch
40 Tage Zuchthaus.

W. Sondershauſen, 7. Juli. (Unnatürliche Mutter.)
Wie das „Arnſtädter Jntelligenzblatt“ meldet, iſt wun die Mut-
ter des im Jechauer Forſte aufgefundenen Kindes ermittelt
worden. Es handelt ſich um eine ledige Fabrikarbeiterin aus
Jecha.

m

Verſchiedene Vachrichken
Esp. Altfeld, 6. Juli. (gm Erholungsheim dert

Sächſiſchen Frauenhilfe, eröffnet am 1. Juli, auf
dem Altfeld bei Abbenrode, Station Eckert al der
Bahn HalberſtadtWernigerodeHarzburg, in herrlicher Gegend
des Nordharzes, dicht am Walde in völliger Stille gelegen.
ſind noch einige Plätze für erholungsbedürf-
tige Digakoniſſen, Lehrerinnen, Kleinkreis-'ſchullehrerinnen, Gemeindehelferinnen, allein-
ſtehende Pfarrerstöchter, ſowie für Damen ähnlichen
Standes frei. Der Penſionspreis beträgt bei kriegsmäßiget
Verpflegung pro Tag je nach den Anſprüchen 4.25 Mark und
mehr. Chriſtliche Hausordnung. Trinkgeldablöſung. Zu jeder
näheren Auskunft, ſowie zur Entgegennahme von Anmeldun-
gen iſt der ſtellvertr. Vereinsgeiſtliche der Sächſ. Frauenhilfe
P. Paſchke in Beeſenlaublingen, Bez. Halle a. S., bereit.

Kurorte und Reiſen
Die Verpflegung in den Badeorten

Durch die Preſſe gehen neuerdings Nachrichten über die an
geblich rueichliche Verpflegung in den Badeorten. Dieſe Nach
richten entſprechen den Tatſachen nicht; ſie ſind geeignet, einen
übermäßigen Fremdenſtrom ins Land zu ziehen und erregen bei
der einheimiſchen Bevölkerung wegen der im Nahrungsmittel-
bezuge nötigen ſtarken Einſchränkung Unwillen. Wie von unter
richteter Seite bemerkt wird, werden die zuſtändigen Behörden in
Zukunft derartige reklamehaften Mitteilungen in den Zeitungen
unterdrücken und aus denſelben Anlaß nehmen, die Verhältniſſe
in den Badeorten zur Beſeitigung etwaiger Mißſtände einer ge
nauen Prüfung zu unterſuchen.

ſieren ſtand, Artenau, der Stickereimajor und Bowlen
künſtler, mit ſeiner ſemmelblonden Frau und der ſemmel-
blonden Tochter. Man kam augenſcheinlich, ſich über die
Junggeſellenhäuslichkeit des Neulings im Kreiſe ein wenig
zu amüſieren, und war überraſcht, wie hübſch ſich Holfen
„etabliert“ hatte, um mit Tante Marie zu reden, die das
alte Verwalterhaus kaum wiedererkannte und ſtaunend,
mit dem langſtieligen Lorgnon vor den Augen, von einem
Zimmer zum anderen ging.

„Aber wirklich, mein lieber Herr von Holfen, Sie
haben Wunder geſchaffen. Ganz deliziös. Fehlt nur noch,
daß Sie eine liebenswürdige Hausfrau in das fertige Neſt-
chen ſetzen.“

Nur der Garten hatte noch nicht ganz ihren Beifall.
Als man draußen unter der großen Linde beim Kaffee ſaß,
zeichnete ſie mit der Spitze ihres Sonnenſchirms in den
Kies einen ganzen Plan, nach dem der Garten freilich faſt
zu einem Park wurde.

„Meine Hochachtung!“ rief Graf Grucker. „Marie, du
biſt und bleibſt ſublim! Verwandle doch gleich das ganze
Vorwerkchen in einen Jardin! Die geborene Depenſière
biſt du!“

Tante Marie zog die Achſeln hoch: „Was du nicht
weißt, mein Lieber! Aber dein Franzöſiſch iſt mäßig.
Falls du mich wirklich als Verſchwenderin bezeichnen
wollteſt, hätteſt du beſſer Diſſipatrice geſagt. Depenſière
hat ſo eine dumme Nebenbedeutung.“

„Meine Hochachtung! Welche denn?“
Während ſie das zum Gaudium des kleinen Kreiſes

auseinanderſetzte, daß nämlich die Speiſemeiſterin in den
franzöſiſchen Klöſtern Depenſière genannt würde, ſah ihr
Mann ſie etwas kummervoll unter ſeinem Einglas um die
Ecke an. Er dachte wahrſcheinlich daran, welche Wege ſein
hübſches Vorwerk gewandelt war. Ueberhaupt, er war ſtill
und in ſich gekehrt, Ernſt Hackentin. Sogar dem harmloſen
Artenau fiel das auf, ſo daß er den Vetter einmal leiſe an
ſtieß: „Was haſt du denn nur, Dickerchen?“ Er bekam nur
eine knurrige Antwort: „Ach laß mich. Schlechte Zeiten!
Schlechte Zeiten!“

Holfen war der liebenswürdigſte Wirt. Aber er wart
wie von einer leiſen, ihm ſonſt ganz fremden Unruhe er-
füllt. Vielleicht gerade, weil er zum erſten Mal Gäſte bei
ſich ſah und ihm die Hausfrau fehlte. Martha machte zwar
auf ſeine Bitte die Honneurs, aber auch ſie wußte ja nicht
recht Beſcheid. So haſtete er ein wenig zu viel umber,

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 8. Juli.

Hilfe für Hausbeſitzer
Die Chemmitzer Stadtverordneten beſchloſſen, vorerſt

eine halbe Million zum Ausleihen auf im Range nach
ſtehende Hypotheken durch die Stadtgemeinde Chemnitz zur
Verfügung zu ſtellen, um die Not des Hausbeſitzerſtandes zu
lindern. Aus den Beſtimmungen über das Ausleihen ſei
folgendes erwähnt:

Die Hhypotheken dürfen die Grenze von 80 v. H. des er
mittelten und angenommenen Wertes nicht überſteigen. Der
Zinsfuß für die Hhpotheken ſoll um eins v. H. höher ſein, als
der zu gleicher Zeit vom Beleihungsausſchuß der Sparkaſſe

jeweilig v iebene Zins ü t kSe e Wſen des ajährlich ein Betrag von W bis 1 v. H. des Hhypothekenkapitals
zuzüglich der durch die fortgeſchrittene Tilgung erſparten Zinſen
zu zahlen. Die Hypotheken ſollen in der Regel unkündbar ſein.
Die ſofortige Rückzahlung kann verlangt werden, wenn der
Eigentümer länger als vier Wochen mit einer Zinsrate im
Rückſtand bleibt, oder wenn er nicht innerhalb vier Wochen,
nachdem die Zinsrate für die zweite Hypothek fällig geworden
iſt, die Quittung über die letzten fälligen Zinſen der vorher-
gehenden Hypotheken vorlegt, oder ohne Zuſtimmung des Rates
eine der vorhergehenden Hypotheken kündigt, wenn er das
Grundſtück nicht in ordnungsmäßigm Zuſtand erhält, wenn er
nicht innerhalb der geſetzlichen Friſt den Erforderniſſen der
88 1133 und 1135 B. G. B. nachkommt, ſeine Zahlung einſtellt
oder in Konkurs verfällt oder die Zwangsvollſtreckung des
Grundſtücks über ſich ergehen laſſen muß, oder ohne Zuſtimmung
des Rates Miets- oder ſonſtige Erträgniſſe des Grundſtücks
verpfändet oder abtritt, oder wenn die Mietzinſen des belaſteten
Grunſtücks beſchlagnahmt oder gepfändet werden.

Aus der Bewegung für Feuerbeſtattung. Man ſchreibt
uns: Auf der Ausſtellung in Malmö im Sommer 1914, die
durch den Ausbruch des Krieges ein vorzeitiges Ende gefunden
hat, war durch die Bemühungen des Herrn Stadtſhndikus
Guſtav Schlyter aus Helſingborg eine beſonders reichhaltige
Sonderausſtellung für Feuerbeſtattung zu ſtande gekommen.
Herrn Schlyter iſt jetzt durch die ſchwediſche Regierung und vor
allem durch ein Handſchreiben des Königs von Schweden der
Auftrag zu teil geworden, einen Entwurf für ein muſtergülkiges
Feuerbeſtattungsgeſetz auszuarbeiten und einzu-
reichen. Herr Schlyter beabſichtigt nun, Mitte dieſes Monats
nach Deutſchland zu kommen, um hier mit den Führern der
Bewegung Rückſprache zu nehmen. Zu dieſem Zwecke entſen
den die Feuerbeſtattungsvereine und Verbände eine Anzahl Vertre-
trr nach Gotha, wo am 16. d. Mts. durch die Vermittlung des
dortigen Oberbürgermeiſters Liebetrau eine Zuſammenkunft

und Beratung mit dem ſchwediſchen Beauftragten ſtattfinden
ſoll. Auch vom hieſigen Feuerbeſtattungsverein
beteiligen ſich einige Vorſtandsmitglieder an dieſer Beratung.
Die Teilnahme an der Verſammlung ſteht auch jedem Vereins-
mitgliede nach Anmeldung frei; der Vorſitzende, Herr Wald-
ſtein, Cecilienſtr. 96, gibt auf Anfrage nähere Auskunft.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Entdeckung von Original-Kupferplatten Rembrandts
Eine Reihe von Kupferplatten, die Rembrandt ſelbſt radiert

hat, wurde durch den Kupferſtecher Coppier der Pariſer Akademie
der ſchönen Künſte vorgelegt. Entdeckt wurden dieſe Platten in
der Privatſammlung eines Herrn de Beaumont, und es gelang
Coppier, einwandfrei nachzuweiſen, daß es ſich wirklich hier um
Platten handelt, auf denen der große holländiſche Meiſter ſeine
unſterblichen Viſtonen feſtgehalten hat. Eine genaue Unter-
ſuchung der Platten ſtellte ihre Authentizität feſt. Es handelt ſich
um 31 Platten, die ſehr gut erhalten ſind. Abzüge, die mit einer
beſondern Tinte und auf einem Papier, ähnlich dem, deſſen ſich
Rembrandt bediente, hergeſtellt wurden, zeigten ſich gut erhaltenen
Radierungen Rembrandts durchaus ebenbürtig. Unter dieſen
Originalplatten befinden ſich die zu folgenden Radierungen: Die
Kreuzabnahme mit den Fackeln, Die Taufe des Kämmerers, die
ſogenannte Ruhende Negerin und die große Platte von Chriſtus
und die Jünger in Emmaus.

Kirchl. Anzeigen von Halle u. vororten.

3. Sonntag nach Trinitatis, den 9. Juli 10916.
Zu U. L. Frauen: Vorm. 8 Uhr Paſtor Voigt. Vorm, 10 Uhr

Archidiak. Jahr. Kollekte für das Magdalenenafyl Zoar in Wolmir-
ſtedt. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt in der Kirche Archidiak.
Jahr. Der Kindergottesdienſt im Reformrealgymnaſium fällt aus.
Dienstag abends 6 Uhr Kriegsbetſtunde; Paſtor Richter.

St. Ulrich Vorm. 8 Uhr Paſtor Heintke. Vorm. 10 Uhr Paſtor
Richter. Vorm. 11 Uhr Franckeſcher Kindergottesdienſt von St, Ulrich
in der Martinſchule, Charlottenſtraße 15; Paſtor Heintke. Nachm. 2 Uhr
Kindergottesdienſt von St. Ulrich in der Kirche Paſtor Richter.
Dienstag abends 6 Uhr Kriegsbetſtunde in der Marktkirche Paſtor
Richter

Oſtbezirk (Krondorferſtr. 62): Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt
Paſtor Heintke. Vorm. 115 Uhr Kindergottesdienſt.

Johanneskirche: Vorm. 8 Uhr Paſtor Kindervater. Vorm. 10 Uhr
Paſtor Faßmer. Vorm. 123, Uhr Kindergottesdienſt Paſtor Kinder
vater. Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt Paſtor Faßmer. Mittwoch
abends 8 Uhr Bibelſtunde Rudolf-Haymſtraße 37; Paſtor Faßmer.

Zu St. Moritz: Vorm. 8 Uhr Oberpfarrer Keller. Vorm. 10 Uhr
Paſtor Voigt. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt; Derſelbe.
Donnerstag abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde; Paſtor Voigt.

Hoſpital Vorm. 10 Uhr Oberpfarrer Keller.
Zu St. Georgen: Vorm. S Uhr Paſtor Hellmann. Vorm. 10 Uhr

Paſtor Dr. Vahldieck. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt in der Aula
der Mittelſchule Torſtraße Paſtor Hellmann. Vorm. 113, Uhr Kinder
gottesdienſt in der Kirche Paſtor Gallert. Nachm. 2 Uhr Kindergottes
dienſt in der Kirche Paſtor Gallert. Vorm. 10 Uhr im „Paul-Riebeck“
Stift; Paſtor Gallert. Vorm. 10 Uhr in der „Prov.Blindenanſtalt“
Paſtor Hellmann. Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde Paſtor
Dr. Vahldieck. Nachher Beichte und Abendmahl Derſelbe Domnerstag
nachm. 5 Uhr Kindergottesdienſt in der „Prov.-Blindenanſitalt“; Paſtor

ellmann.
Domkirche (reform. Gemeinde): Vorm. 8 Uhr Akademiſcher Gottes

dienſt Prof. D. Looſs. Vorm. 10 Uhr Domprediger Prof. D. Lang.
Sammlung für das Magdalenenaſyl Zoar in Wolmirſtedt. Der Kinder
gottesdienſt fällt aus. Abends 6 Uhr Paſtor Fries Dienstag
abends 8 Uhr Bibliſche Beſprechung Kl. Klausſtr. 12. Freitag abends
s Uhr Kriegsbetſtunde Dompred. Prof. D. Lang.

Garuiſonkirche: Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt; Garniſonpfarrer Fries.
St. Laurentiuskirche: Vorm. s Uhr Paſtor Wagner. Vorm. 10 Uhr

Paſtor Förſter. Sammlung für das Magdalenenaſyl Zoar in Wolmir
ſtedt. Vorm. 11*/, Uhr Kindergottesdienſt Paſtor Wagner, Dienstag
abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde Paſtor Förſter.

St. S kirche: Vorm. 8 Uhr Paſtor Fries. Vorm. 10 Uhr
Paſtor Meinhof. Sammlung für das Magdalenenaſyl Zoar in Wolmir
ſiedt. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt; Paſtor Meinhoſ. Danach
Verſammlung der konfirmierten Knaben im Gemeindehauſe Derſelbe
Donnerstag abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde Paſtor Meinhof.

Pauluskirche: Vorm. 8 Uhr Paſtor Hobbing. Vorm. 10 Uhr
Paſtor Haberland. Beichte und Abendmahl Derſelbe. Vorm. 11 Uhr
Beſprechung mit den konfirmierten jungen Leuten Paſtor von Proecker.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt Paſtor Haberland. Nachm. 2 Uhr

Kindergottesdienſt; Paſtor von Broecker. Montag abends 6/, Uhr
Beſprechung mit den konfirm. jungen Mädchen Paſtor Haberland.
Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde; Paſtor von Broecker.
Donnerstag abends 8 Uhr religiöſe Beſprechung Paſtor von Broecker,
Freitag abends 8 Uhr Gemeinſchaſtsſtunde.

Diakoniſſenhaus: Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt; Prof. Hausleiter.
Zu St. Bartholomäns (Halle- Giebichenſtein Vorm. 8 Uhr

Superint. Hellwig. Vorm. 10 Uhr Paſtor Kunitz. Mittag 12 Uhr
Kindergottesi ienſt; Paſtor Lic,. Dr. Reinhardt. Mittwoch abends
8 Uhr Kriegsbetſtunde Superint. Hellwig. Freitag abends 8 Uhr
Blaukreuz- Verſammlung Peſtalozziſtr. 4.

Zu St. Petrus (Halle- Cröllwitz Vorm. 10 Uhr Superint.
Hellwig. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt Paſtor Kunitz.

Evangel. lutheriſche Gemeinde (Mauerſtr. 7): Vorm. 9 Uhr
Beichte, 10 Uhr Predigt und hl. Abendmahl Paſtor Wottrich. Nachm.
2*4 Uhr Chriſtenlehre; Derſelbe.

HalleTrotha Vorm. 10 Uhr Paſtor Hobbing., Vorm. 11 Uhr
Kindergottesdienſt Derſelbe. Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbet
ſtunde; Paſtor Hobbing. Donnerstag abends 8 Uhr Bibelſtunde
Paſtor Hobbina.

Stadtmiſſionshaus Weidenplan 4): Sonntag abends s Uhr
Vortrag. Redner: Paſtor Winterberg. Sonntag nachm. 5 Uhr Verein
junger Mädchen. Dienstag abends 81 Uhr Bibelſtunde. Mittwoch
abends 8 Uhr Chriſtl. Verein junger Mädchen. Donnerstag abends
s Uhr Familienabend des Blauen Kreuzes. Freitag abends s Uhr
Allgemeine Kriegsbetſtunde. Sonnabend abends S Uhr Familien
Blaukreuzverſammlungen Weidenplan 4, Glauchaerſtr. 73, Hohenzollern
ſtraße 11 und Schmiedſtr. 21, Dasſelbe Freitags Peſtalozziſtr. 4.
Schmiedſtraße 21: Donnerstag abends 82 Uhr Bibelſtunde.
Böllberg beim Wirt Leonhardt: Freitag abends s Uhr
Bibelſtunde.

Bund Halleſcher Gemeinſchaften. 1. Domgemeinſchaft,
Kl. Klausſtraße 12: Dienstag abends 84 Uhr Bibl. Beſprechung.
2. Gemeinſchaft der Johannesgemeinde (Rudolf-Haymſtr. 37).
Sonntag abends S Uhr allgem. Gemeinſchaftsſtunde. Montag abends
8 Uhr für Männer, Dienstag nachmittags 3/, Uhr für Frauen
3. Paulus Gemeinſchaft (Hohenzollernſtraße 11), Freitag abends
8 Uhr Gemeinſchaftsſtunde,. 4. Gemeinſchaft der evang. Stadt
miſſion Weidenplan 4): Dienstag abends 81/, Uhr Bibelſtunde
mit Beſprechung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. Landeskirche), Margaretenſtraße 5:
Sonntag vorm. 8 Uhr Gebetsvereinigung, vorm. 114 Uhr Kinder
ſtunde, abends 8 Uhr bibliſcher Vortrag. Mittwoch abends
85 Uhr Vereinigung junger Mädchen. Donnerstag abends s Uhr
Bibelſtunde.

Gemeinſchaftsſäle, Alte Promenade 8. Sonntag vorm. 10 Uhr
Bibelſtunde (Prediger Kröker Wernigerode), 11 Uhr Kinderſtunde,
abends 8 Uhr öffentlicher Vortrag von Prediger Kröker. Donnerstag
abends 8 Uhr Bibelſtunde.

Friedenskirche der Gemeinde getaufter Chriſten (Baptiſten), Ludwig
Wuchererſtraße 39: Sonntag vorm. 9 Uhr Gebetsandacht im kleinen
Saale. Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt Pred. Klinger. Vorm. 11--12 Uhr
Kindergottesdienſt. Nachm. 4 Uhr Gottesdienſt Derſelbe. Abends
8 Uhr Geſangs- Gottesdienſt im Gaſthof „Stadt Halle“ in Paſſendorf.
Mittwoch abends 8 Uhr Kriegs-Gebetſtunde Pred. Klinger. Für
Nietleben (Quellgaſſe 220): Sonntag vorm. 9/, Uhr Gottesdienſt.
Vorm. 11--12 Uhr Kindergottesdienſt, Nachm. 4 Uhr Gottesdienſt,
Donnerstag abends 75, Uhr Verſammlung Pred. Klinger.

Methodiſten Gemeinde (Magdeburgerſtraße 27 im Hof, 1 Tr.
Sonntag vorm. 9 Uhr Gottesdienſt, 11 Uhr Sonntagsſchule, abends
8 Uhr Gottesdienſt Prediger J. Bendixen. Dienstag abends 8 Uhr
Uebung des gem. Chors. Mittwoch abends s Uhr Miſſionsverein.
Donnerstag abends 82, Uhr Bibelſtunde.

St. Franziskus und Eliſabethkirche Morgens 7 Uhr Frühmeſſe,
vorm. 8 Uhr Militärgottesdienſt, 9* Uhr Hochamt mit Predigt, 11 Uhr
hl. Meſſe mit Predigt, nachm. 2 Uhr Chriſteulehre und Andacht, abends
7 Uhr Kriegsbittandacht An den Wochentagen iſt morgens 7, und
8 Uhr hl. Meſſe. Donnerstag abends 7 Uhr Kriegsbittandacht.

St. Barbara Kapelle (Barbaraſtraße): Vorm. 9 Uhr Hochamt mit
Predigt, nachm. 2 Uhr Segensandacht.

St. Norbertkirche (HalleGiebichenſtein): Früh 7 Uhr Austeilung
der hl. Kommunion, vorm. 8 Uhr Frühmeſſe mit Hochamt, vorm. 10 Uhr
Hochamt mit Predigt, nachm. 2 Uhr Segensandacht. Wochentags
7 Uhr hl. Meſſe. Mittwoch abends 7 Uhr Kriegsbittandackt.

Ammendorf: Vorm. 11 Uhr Predigt Kandidat Helbig.
Beeſen: Vorm. 9 Uhr Predigt Kandidat Helbig.
Böllberg: Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt; Paſtor Nitzſchke.

Mittwoch abends 7, Uhr Kriegstetſtunde Paſtor Nitzſchke.
Wörmlitz: Vorm. 9 Uhr Gottesdienſt; Paſtor Nitzſchke.

Mittwoch vorm. 10 Uhr Beichte und heil. Abendmahl Paſtor Nitzſchke.
Donnerstag abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde Paſtor Nitzſchke,

Büſchdorf: Sonntag vorm. 8 Uhr Paſtor Ullmann. Donnerstag
abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde.

Reideburg: Sonntag vorm. 10 Uhr Paſtor Ullmann. Amtswoche
Derſelbe Donnerstag abends 8 Uhr Kriegsbetſtunde.

Dölau: Vorm. 81 Uhr Gottesdienſt Paſtor Dietz
Lettin Vorm. 11 Uhr Gottesdienſt Paſtor Dietz. Mittag 12 Uhr

Kindergottesdienſt.
Seeben Vorm. 10 Uhr Paſtor Dr. Jenrich, Nachm. 1 Uhr Kinder

gottesdienſt Derſelbe.

e Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 7. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork e 222 224Holland
Dänemark h e o e 158 159chweden e v e 158 1509Norwegen e u 158 159Schweiz 11027 103Oeſterreich- Ungarn 89.45 604

Aumänien 86Bulgarien J e 2 79 80h

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 7. Juli. Bei recht ſtillem Verkehr blieb die Grund

ſtimmung im Börſenverkehr durchaus feſt. Höhere Kurſe wur
den für verſchiedene Montan- und Jnduſtriewerte genannt, ſo

Tr e Bismarckhütte, für einigeriegswerte und Bamberger Spinneraktien. iffahrtswerte, Dynamitaktien und Kanada konnten die de erf e
Am Anleihemarkt machte ſich außer für 3- und 334-

proz. Reichsanleihe beſonders Nachfrage für öſterreichiſchun
gariſche Rente zu gebeſſerten Kurſen bemerkbar.

Getreidebericht

Berlin, 7. Juli. Die neuen Bundesratsbeſchlüſſe über Er
gänzungen zu den Verordnungen über den Verkehr mit Gerſte
und die Bewirtkſ der neuen Haferernte wurden am
Produktenmarkt vielfach beſprochen und beſonders einige Punkte
der neuen Verordnungen erregten die Aufmerkſamkeit. Ge

S Wie es r p. e r e wurde inleinen umge on ſich gegen g m nichts geändert. Wetter: ad i s
Wiener Börſenſtimmungsbild

Wien, 7. Juli. Bei ruhiger Geſamthaltung zeigte die Börſewie ſchon am Schluß des geſtrigen Weh Keenſenen-
neigung, die ſich beſonders auf einzelne Eiſenwerte erſtreckte
und eine weitere Kursabſchwächung hervorrief. Auch einzelne
Rüſtungs und Transportaktien, ſowie Petroleum undpapiere lagen keinem er des Verkehrs ge
wann die einen nenenswerten Umfang,

New-Yorker Börſenſtimmungsbild
New York, 6. Juli. Da die allgemeine Lage andauernd

eine günſtigere Beurteilung erfährt, war die Stimmung bei
Eröffnung des Börſenverkehrs durchaus feſt, und die meiſten
Kurſe konnten nach den erſten Umſätzen Beſſerungen aufweiſen.
Lebhaftes Intereſſe herrſchte für Eiſenbahnwerte, von denen
Readings die Führung übernommen hatten. Jnduſtriewerte
traten zeitweilig mehr in den Hintergrund, doch beſtand für
einige Papiere, wie American Cans und Smelters, gute Nach
frage. Jn den Nachmittagsſtunden machten ſich zu den erhöhten
Kurſen teilweiſe Gewinnſicherungen bemerkbar und die Kurſe
büßten ihren anfänglichen Gewinn zum größten Teile wieder
an Der Schluß war unregelmäßig. Umgeſetzt wurden 460 000

tien.

Letzte Telegramme
Jn Grund gebohrt

London, 7. Juli. „Lloyds“ meldet aus Sunderland,
daß das engliſche Schiff „Heron“ (885 Br. Reg.-
To.) von einem V-Boot in den Grund gebohrt wurde.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 7. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Lebhafte, auch nachts fortgeſetzte, für uns nicht

ungünſtig verlaufene Kämpfe beiderſeits der
Somme. Die Brennpunkte bildeten die Gegend ſüdlich
von Contalmaiſon, Hem und Eſtrées.

Oeſtlich der Maas ſcheiterten in breiter
Front angeſetzte ſtarke franzöſiſche Angriffe gegen
unſere Stellungen auf dem Höhenrücken „Kalte Erde“,
ſowie im Walde ſüdweſtlich der Feſte Vaux unter emp-
findlichen Einbußen für den Feind.

Auf der übrigen Front vielfach Patrouillengefechte.
Südweſtlich von Valenciennes erbcuteten wir ein fran

zöſiſches Flungzeug. Bei Péronne und ſüdweſtlich von Von
zicrs wurden feindliche Flugzeuge im Luftkampf zur Lan-
dung gezwungen.

Ergebnis der Luftkämpfe im Juni:
Deutſcher Verluſt:

J Luſtkampf.
durch Abſchuß von der Erde
vpermißtt

2 Flugzeuge,
1 Flugzeug,
4 Flugzeuge,

im ganzen 7 Flugzeuge.
Franzöſiſcher und engliſcher Verluſt:

Jm Luſtkampf. 33 Flugzeuge,durch Abſchuß von der Erde 10 Flugzeuge,
durch unfreiwillige Landung inner-

halb unſerer Linien
bei Landungen zwecks Ausſetzung

von Spionen

3 Flugzeuge,

1 Flugzeug,

im ganzen 37 Flugzenge,
von denen 22 in unſerem Beſitz ſind.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Gegen die Front der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall s
v. Hindenburg

ſetzten die Ruſſen ihre Unternehmungen fort. Mit ſtarken
Kräften griffen ſie ſüdlich des Narocz-Sees an. Sie
wurden hier nach heftigem Kampfe, ebenſo nordöſtlich von
Smorgon und an anderen Stellen mühelos abgewieſen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Abgeſehen von einem ſchwächlichen feindlichen Vorſtoß

herrſchte an der in den letzten Tagen angegriffenen Front
im allgemeinen Ruhe.
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen:

Der nach Czartorysk vorſpringende Winkel wurde
infolge des überlegenen Drucks auf ſeine Schenkel bei
Koſtiuchnowka und weſtlich von Kolki aufgegeben und eine
kürzere Verteidigungslinie gewählt.
Beiderſeits von Sokul brachen die ruſſiſchen Angriffe
unter großen Verluſten zuſammen.

Weſtlich und ſüdweſtlich von Luck iſt die Lage unver-
ändert.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Keine beſonderen Ereigniſſe, auch nicht bei den deut

ſchen Truppen ſüdlich des Dnjeſtr.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Berufung v. Oppens ins Kriegsernährungsamt
als Stellvertreter des Präſidenten

Lodz, 7. Juli. Wie die „Lodzer Zeitung“ von amtlicher
Stelle erfährt, hat der Polizei präſident von Lodz
v. Oppen eine Berufung nach Berlin als Stellvertreter
des Präſidenten des Kriegsernährungsamtes
erhalten und wird ſich bereits in den nächſten Tagen zur Ueber
nahme ſeines neuen Amtes nach Berlin begeben.

Wetterbericht
bom 7. Juli: Während die Niederſchläge im nördlichen Deutſch
land noch fortdauerten, blieb das Wetter in den übrigen Gebiets-
teilen tagsüber trocken, und zumeiſt trat Aufklären ein. Nachts
haben ſich indeſſen im Weſten und Südweſten von neuem Regen-
fälle eingeſtellt, die aber allgemein gering blieben. Die Tempera-
tur hat wieder zugeommen. Ausſichten für Sonn
abend: Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitterneigung.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
an richten.
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